Friedrich Knilli 

Feuchtwanger, Jud Süß und die Rolling Stones
Das ZDF plant für 2008 eine Verfilmung des „Jud Süß“-Romans von Lion Feuchtwanger (Regie: Dieter Wedel). Die österreichische Produktionsfirma Novotny & Novotny einen Spielfilm über den Jud Süß-Darsteller Ferdinand Marian. Und das Haus der Geschichte in Stuttgart zeigt 2008 sieben Monate und 4 Tage lang den Spielfilm „Jud Süß“ aus dem Jahre 1940 im Rahmen einer Sonderausstellung, einer einzigartigen Leistung von Laien für Laien. Nirgendwo im Dritten Reich lief der Harlanfilm so lange, nicht einmal in Goebbels und Himmlers Herrschafts- bereichen. Ein Comeback.
Der Roman von Lion Feuchtwanger erschien im Jahre 1925 und war in kurzer Zeit ein internationaler Bestseller. Ihn zu verfilmen, versuchten mehrere Drehbuchautoren und Regisseure. Aber alle scheiterten. Peter Lilienthal (1996) mit einem Treatment für Edgar Reitz. Leo Lehmann (1985) mit seinem Drehbuch für Schulze-Rohr (SWF), Frieder Ebel (1979) mit einem Expose und einem  Drehbuch  für Peter Lilienthal. Egon Eis (1977) mit seinem Drehbuch für Arthur Brauner (CCC-Film).   Produziert wurde das Drehbuch von Arthur Richard Rawlinson und Dorothy Farnum (1934), freilich ohne den Beifall Feuchtwangers, der nur von einem „Scheißfilm“ sprach. Am erfolgreichsten war Veit Harlan 1940 mit seiner Bearbeitung des Feuchtwanger-Romans. Er stahl lediglich die Hauptfigur und erfand rundherum ein anderes Plot. Dieser Diebstahl wurde von Feuchtwanger sofort bemerkt, entging jedoch der Nazi-Kritik und fand auch keinen Eingang in die kritische Auseinandersetzung mit dem Film nach 1945. Enthüllt wird dieser Diebstahl mit dem Spielfilm „Sympathy für den Teufel“. Regie: Oskar Roehler. Drehbuch: Klaus Richter nach der Biographie „Ich war Jud Süß. Die Geschichte des Filmstars Ferdinand Marian“. Titel nach dem Liedklassiker der Rolling Stones: „Sympathy for the Devil“. 

Die Ausstellung „Jud Süß-Propagandafilm im NS-Staat“ in Stuttgart ist eine beachtenswerte Leistung. Einzigartig zwei im verspielten Stil des Rokoko gehaltene  „Jud Süß“-Plakate, die für die synchronisierte Süß-Fassung in Frankreich verwendet wurden. Da Feuchtwanger selbst wird in Stuttgart nur nebenbei  behandelt. Das hat schon eine lange Tradition. Bereits 1951 beklagt sich Feuchtwanger bei seinem Verleger, dem  Aufbau Verlag in der DDR, über die geringe Verbreitung des Romans Jud Süß in Deutschland: „Wie kommt es, dass mein Roman JUD SÜSS in Deutschland so gar nicht an das Publikum herangebracht werden kann? Da die Harlan-Prozesse um den Nazi-Film "Jud Süß" so viel Staub aufgewirbelt haben, scheint es doppelt verwunderlich, dass der Roman, den die Hitler-Leute so greulich 

entstellt haben, von den Deutschen in seiner wirklichen Form nicht gelesen werden kann. (…) Aber man schreibt mir aus Westdeutschland, dass dort ein stiller Boykott der Buchhändler gegen mich bestehe, da ich mich so oft und so offen für die Deutsche Demokratische Republik eingesetzt habe. (…) Aber dass auch im Osten Vorurteile gegen das Werk da sind, scheint mir erwiesen.“

Das ZDF verfilmt den Roman zum 50. Todestag von Feuchtwanger am 21.12.2008. Regie: Dieter Wedel. Zu seinem 100. Geburtstag brachte es ein Dokumentarspiel nach den historischen Quellen. Drehbuch: Gerd Angermann. Regie: Rainer Wolffhardt, 

Das Jahr 2008 hat drei wichtige Süß-Termine: Vor 270 Jahren wurde Joseph Süß Oppenheimer hingerichtet, am  4. Februar 1738. Vor 60 Jahren wurde der Staat Israel gegründet. Die Proklamation fand am  14. Mai 1948 statt. Und vor 50 Jahren starb Lion Feuchtwanger in Kalifornien. Genau am 21.12. 1958. Er schrieb ein hinreißendes Deutsch, auch noch im letzten Drittel seines Lebens, in dem er kein einziges Mal mehr in Deutschland war, kein einziges Mal ausreiste,  weil er befürchten musste, dass die US-Regierung seine Wiedereinreise verweigern würde.  

Mehr dazu finden Sie auf den Website www.feuchtwanger2008.de und in dem Buch Ian Wallace (Hg.), Feuchtwanger and Film,  Göttingen 2008.
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